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Mafibalten!' / Von Minister a. D. Wegmaon, Oldenburg 

In den letzten Monaten des nun abgelaufe- 
nen Jahres haben sich in seriösen Zeitungen 
unterschiedlicher politischer Richtung alarmie- 
rende Berichte mit fettgedruckten Ueber- 
schriften in besorgniserregender Weise ge- 
häuft : 

„Auf gefährlichem Wege! Prof. Hettlage 
(Staatssekretär im Bundesfinanzministe- 
rium) warnt vor selbstmörderischem Ver- 
sorgungsstaat". „Der Bundeshaushalt noch 
stärker am Rande des Defizits!" „Blessing 
(Präsident der Deutschen Bundesbank) 
mahnt das Parlament, die Gewerkschaften 
und die Unternehmer vor allzu großer 
Ausgabefreudigkeit!" „Ernste Gefahren 
für unsere Wettbewerbsfähigkeit! Präsi- 
dent Berg vom Bundesverband der Deut- 
schen Industrie warnt vor Lohnwelle!" 
„Wir sind mit unserer Sozialpolitik am 
Ende" (Staatssekretär Dr., Claussen vom 
Bundesarbeitsministerium in. Oldenburg). 
„Die Länder fordern neue Ausgaben in 
Höhe von mehreren Milliarden. Sie schei- 
nen geradezu von einer Ausgabewut ge- 
packt zu sein". (Frankfurter Allgemeine). 

Derartige Zitate ließen sich beliebig ver- 
mehren. Wir haben sie zur Kenntnis genom- 
men, sind unseren Geschäften weiter nach- 
gegangen und haben sie mittlerweile zumeist 
vergessen, als wenn uns das alles nichts an- 
ginge, Dabei steht nicht nur unsere persön- 
liche materielle" Existenz, sondern die Zu- 
kunft unseres Volkes und seine politische 
Freiheit auf dem Spiele, wenn wir die ernsten 
Mahnungen und Warnungen von zuständigen 

: Stellen und Persönlichkeiten" einfach - in den 
Wind schlagen. Der Jahreswechsel sollte uns 
Anlaß geben, darüber einmal nachzudenken. 

■ Das Jahr 1959 hat uns erneut eine Hochkon- 
junktur gebracht, die auf.einigen Teilgebieten 
fast zu einer Ueberhitzung führte, so daß die 
Bundesbank mit einer drastischen Diskont- 
Erhöhung und mehrfach mit einer Erhöhung 
der Mindestreserve der Banken einzugreifen 
sich veranlaßt sah. Das Sozialprodukt ist wie- 
derum gewachsen; die Steuereingänge über- 
stiegen zum Teil die Voranschläge. 

Diese insgesamt günstige Entwicklung hat 
die politischen Parteien und zahlreiche Inter- 
essenten-Verbände auf den Plan gerufen. Auf 
den verschiedensten Gebieten werden Forde- 
rungen über Forderungen erhoben, die auch 
dann nicht im entferntesten befriedigt werden 
können, wenn die wirtschaftliche Entwick- 
lung so weitergeht wie im Jahre 1959. Rela- 
tiv geringfügige und zumeist schon überholte 
Preiserhöhungen auf einigen wenigen Ge- 
bieten werden zum Anlaß genommen, Tarife 
in großem Umfange zu kündigen, beträchtliche 
Lohnerhöhungen und gleichzeitig eine weitere 
Verkürzung der Arbeitszeit bei vollem Lohn- 
ausgleich zu fordern. 

Für den öffentlichen Dienst hat die Ge- 
werkschaft ÖTV den Tarif für die Arbeiter 

und Angestellten zu diesem Jahresende ge- 
kündigt und Lohn- und Gehaltserhöhungen 
gefordert. Muß ihnen - ganz oder teilweise - 
entsprochen werden, wird eine Angleichung 
der Beamtenbesoldung, die erst vor wenigen 
Jahren neu geregelt wurde, unvermeidlich. 
Auf den Bund, die Länder und die Kommu- 
nen würden zusätzlich insgesamt Milliarden- 
beträge zukommen, für die in den Haushalten 
für 1960 meines Wissens weder im Bund noch 
in den Ländern noch in den Kreisen und Ge- 
meinden Deckungsmittel vorgesehen sind. Da- 
bei bewegen sich die meisten dieser Haushalte 
ohnehin schon „hart am Rande des Defizits". 
Viele sind schon jetzt echt defizitäre Haus- 
halte, da oft große Ausgaben für nichtwerben- 
de Zwecke aus Anleihen oder über Zinsbei- 
hilfen finanziert werden. Der Umstand, daß 
im Herbst 1960 in fünf Bundesländern Kom- 
munalwahlen und im Jahre 1961 Bundestags- 
Wahlen stattfinden, vergrößert die Gefahr un- 
solider Finanzgebärung im öffentlichen Be- 
reich. 

Die Aelteren unter uns, insbesondere auch 
die Sparer, haben bereits zweimal erfahren, 
wohin es führt, wenn die; öffentliche Hand 
jahrelang eine unverantwortliche Schulden- 
wirtschaft treibt. Nicht ohne Grund hat sich 
der Präsident der Deutschen Bundesbank, 
Blessing. kürzlich zu der öffentlichen War- 
nung veranlaßt gesehen: „Wer den Wert der 
D-Mark antastet, wird sich die Finger ver- 
brennen". 

So lange der wirtschaftliche Aufschwung 
anhält, mag es den Einsichtigen in den Re- 
gierungen und Parlamenten, in den Verbän- 
den der Arbeitnehmer Und; Arbeitgeber Und 
in den vielen Interessenten-Verbänden noch 
gelingen, die Dinge mühsam im Gleichgewicht 
zu halten. Was aber geschieht, wenn einmal 
ein Ruckschlag eintritt? Wenn wir aüch nur 
für ein Jahr eine Million Arbeitslose hätten, 
so würde das zusätzlich 6Vs Milliarden DM 
kosten, den Ausfall an Lohnsteuern nicht ge- 
rechnet. Damit wäre das Gleichgewicht im 
Sozialhaushalt gestört. Wirtschaftlicher Rück- 
schlag bedeutet aber nicht nur erhöhte soziale 
Leistungen, sondern zugleich auch empfind- 
liche Ausfälle an Steuern und Sozial-Beträ- 
gen. Dann stehen wir . vor schwerwiegenden 
Entscheidlungen: Kürzungen auf weiten Ge- 
bieten der öffentlichen Leistungen einschließ- 
lich Besoldungen und Sozialleistungen oder 
Deckung großer laufender Ausgaben durch 
Schuldenmachen; Steuererhöhungen in Zeiten 
einer Depression würden die Gefahren wahr- 
scheinlich noch vermehren Es gehört nicht 
viel politischer Verstand dazu, einzusehen, daß 
jeder dieser Wege äußerste Gefahren für die 
politische Stabüität unserer Demokratie und 
damit für das Wohl und Wehe'der meisten 
von uns bedeuten würde. 

und ihn auf solche Weise zu Grunde zu rich- 
ten, weil wir noch nicht gelernt haben, maß- 
zuhalten. Mit dem „wir" meine ich jeden von 
uns. Jeder möchte gern eine möglichst hohe 
Rente im Alter oder , bei Invalidität; jeder 
mochte gern höheren Lohn, höheres Gehalt; 
jeder möchte gern Beibehaltung, und Erhö- 
hung der Subventionen für seinen Betrieb; 
jeder möchte gern weitere Verbesserung des 
Straßen- und Wegenetzes, möchte gern ver-v 
stärkten Ausbau unserer Schulen und Hoch- 
schulen, Ich könnte die Aufzählung derartiger 
Wünsche, die alle an sich nicht unberechtigt 
sind, seitenlang fortsetzen. Aber wenn uns 
das. was wir erreicht haben - und es ist wahr- 
haftig nicht wenig -, erhalten bleiben soll, 
dann muß jeder einzelne von uns vernünftig 
bleiben und maßhalten. Die Lage ist-ernst 
genug. 

♦ _ 
Gegen das ..Gerede vom sogenannten Maß- 

halten" wandte sich der niedersächsische 
DGB-Landesbezirksvorsitzende Hermann Gro- 
te in Hannover in einer Erklärung zum Jah- 
reswechsel. Hinter allen diesen Appellen, sag- 
te Grote, verberge sich nichts weiter als der 
Versuch, die gewerkschaftliche Wirksamkeit 
einzuengen. Die Unternehmer und die mit 
ihnen liierten politischen Kräfte wollten um 
jeden Preis verhindern, daß die Arbeitneh- 
mer in dem Maße am wirtschaftlichen Auf- 
stieg teilnehmen, wie es ihrem Leistungsanteil 
seit 1945 entspreche. 

Auch Finanzminister a. D. Wegmann (CDU), 
sagte Grote, richte die Stoßkraft seiner Kri- 
tik und seiner, Ermahnungen gegen die Ge- 
werkschaftsbewegung, er protestiere aber 
nicht gegen Preiswucher, gegen überhöhte 
Gewinnspannen und gegen die „Maßlosig- 
keiten zahlreicher Unternehmer". Er be- 
schränkte sich vielmehr darauf,, vor Lohn- 
erhöhungen und Arbeitszeitverkürzungen zu 
warnen. Er übersehe, daß, gerade dann eine 
Wirtschaftskrise drohe, wenn dem steigenden 
Warenangebot eine nicht ausreichende Kauf- 
kraft gegenüberstehe. 

Aus diesem Grunde seien die Gewerkschaf- 
ten verpflichtet, ihre bisherige soziale Politik 
fortzusetzen. Dies gelte umsomehr, als die 
Wirtschaftsinstitute auch für das kommende 
Jahr eine weitere Konjunkturentwicklung 
voraussagten, (nid) 

von der Vogelweide oder zu den Haftungsbe- 
stimmungen für die Eigentümer von Karpfen- 
teichen. 

„Heinzelmännchen", „Tusma", „Schnell- dienst heißen die Einrichtungen, die überall 
dort entstanden, wo Studenten sind, die sich 
zum allzu bescheidenen väterlichen Monats- 
wechsel gelegentlich noch ein paar Mark hin- 
zuverdienen müssen. „Wir können alles" ist 
1,h,re P™- Ein Anruf genügt und sie sind zui Stelle. Besonders beliebt sind stuben- 
reine Babies. deren Wartung man. vorzüglich 
mit geistiger Arbeit verbinden kann Wenn 

T,-v\e Fl?sche brauclien, legt man das Bür- get liehe Gesetzbuch für einen Augenblick- aus 

Ahf,-« ' 11 m. ?lch nach der sachgemäßen Abfutterung wieder hinein zu vertiefen. Auch 
alleinstehende Damen mittleren Alters wissen 
Spezialisten zu schätzen, denen man als Stadt- 
fuhrer, Kuchenhilfe oder Vorleser zur Hand 
gehen kann. Wer über einschlägige Erfahrung 
«in dem weiten Feld studentischer Jobs ver- 
fugt, kaun manches Lied von der Mannigfal- 
tigkeit der Wünsche singen 

Der Fasching zum Beispiel ist die hohe Zeit 
der „Edel-Jobs". Dann geschieht es oft, daß 
besorgte Eltern nach einem akademischen An- 
stands-Wauwau für ihr hoffnungsvolles Töch- 
terchen telefonieren, das sie nicht1 „herrenlos" 
ins wilde Maskentreiben ziehen lassen wollen. 
In dieser Zeit herrscht auch absolute Vollbe- 
schäftigung für die musizierenden studenti- 
schen Gelegenheitsarbeiter. Ein Mediziner, ein 
Theologe, ein Hochfrequenztechniker und ein 
Natiönalökonom gruppieren sich dann etwa 
zwangslos zu einem Jazzquartett, zu dem 
vielleicht noch eine singende Psychologin stößt 
Frischfröhlich spielt ein solches Forellenquih- 
tett dann auf dem zünftigen Fas'chingsvergnü- 
gen des Kegelclubs „Alle Neune". Gewöhnlich 
lassen sich die Kegelbrüder nicht lumpen 
Mandl munteres Helles durcheilt die rauhe 
Studentenkehle und aucli die Gage wird ge- 
gen Morgen hoch einmal leicht aufgebessert. 

Wir sind in der Tat auf dem gefährlichen 
Wege, den Wohlfahrtsstaat zu übertreiben 

Rnrul genügt 
, Zwei starke Männer zum Teppichklopfen 

in die Beethovenstraße!" ruft der Chef vom 
Schnelldienst durchs Schalterfensterchen in 
den Warteraum. 20, zum größten Teil blue- 
jean-behoste Jünglinge klappen das Lehrbuch 
zu und springen auf. Sie drängen sich zum 
Schalter und es scheint, als wollten sie be- 
weisen, daß sie winklich starke Männer sind. 
Aber hier entscheidet nicht Muskelkraft, son- 
dem die Wartenummer, 18 starke Männer 
setzen sich wieder auf ihr Stühlchen und grei- 
fen erneut zu den unregelmäßigen Verben im 
Assyrischen, zur MihneauffasSung bei Walther 

Wenn sie auch manchmal die Nase voll ha- 
ben und ein bißchen neidisch auf ihre Kommüi- 
tonen sind, die mit dem eigenen Sportwagen 
zur Uni fahren, so hadern sie doch nicht mit 
ihrem Schicksal, Mit dem gesunden Optimis- 
mus der Jungen meistern sie jede Situation. 
Wenn es verlangt wird, sind sie eben für ein 
paar Stunden Taxifahrer, Fliesenleger, Kin- 
dermädchen, Teppichklopfer, Koch, Privatde- 
tektiv oder Zeitungsverkäufer. 

oe^?iissef!er: wllJy Stadler — Verantwortlich tat Politik, allgemeinen Teil una Feuilleton: Fritz ReuO' 
Calenberger Land Niedersachsen und 

Bö5'"g; für Ba<ä Münder und das Sünteltal: Walter Erich Tuttas; für Anzeigenteils 
Ernst Schramm. — Druck und Verlag: J. c. 
Erhardt, sämtlich in Springe. - Fernruf 217, 

Im Falle höherer Gewalt «rilscht Jeder 
* Anspruch gegen den Verlag. - unver- 
/f\ langt eingesandte Manuskripte werden 

/JA i'cht zurückgesandt. — Bezugsbedin- /*y.\ gungen: Durch Austräger monatlich 2,55 
/ W\ DM zuzüglich 40 Pfg. Trägerlohn Post- 

■ abonnement 2,64 DM zuzüglich st pfg. 
Postzustellnebühr. 

Kranksein ist teuer- Wir helfen! 
• Behandlung als Privatpatient, ohne Krankenschein 
• Krankenhauspflege 3., 2. oder 1. Klasse nach Wahl 
• Erschwinglicher Beitrag und viele sonstige Vorteile 
Genaue Unterlagen erhalten Sie kostenlos, wenn Sie unseren 

Prospekt Nr. 4 anfordern! Schreiben Sie noch heute an 
DIE GROSSE SCHUTZGEMEINSCHAFT VON RUF 

Deutsche Kranken-Versicherungs-A.-G. 
HANNOVER. BahnholitraS« 5. R u f 2 6 8 0 S 

Allen unseren verehrten Kunden 
und Geschäftsfreunden wünschen wir 
ein glückliches neues Jahr 

Paul Muntert und Frau 

Dachdeckermeister 

Wilhelm HSfer 
Dosenvers chluß 
VÖLK S EN/DEISTER 

Eine „gute Fahrt" im NEUEN JAHR 

wünschen wir allen unseren Kunden, Freunden 
und Bekannten 

Fritz Meyer und Frau 

ARAL-Tankstelle - Wagenpflege - Treibgaslager 

BAD MÜNDER/DEISTER 
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Hannover, Georgsfr. 24 ,Am Kröpcke* 

Unsere 

Leser 

berücksichtigen 

unsere 

Inserenten 

Prima 

Ferkel 
zu verkaufen. 

H. Gudcr, Sprung«, 
Hamelner Straße 39 

für kredifw. Lohn- und GsholUempfänger 
© Möbel fs*ei Haus 
® bis zu 5000 DM 
iohne Anzahlung 

bis 24 Monatsraten 
Wohnraumgeslaltung - Nord 

Honnover-Andwien 

Ein glückliches und zufriedenes NEUES JAHR 

wünschen 

Richard Mohr und Frau 

Elektrogeschäft 
Hamelspringe Nr. 50 

Wir liefern frei Ihrer Baustelle: 
Mauer- Putz- und Daehdeckermörtel, unter ausschließ- 

l^LI^eildung von Sesiebtem Sand und Löschkalk hergestellt, ferner Auftausalze und Schneeschutz für 

Schlepperreiften. prostschutemitte! £ür wassergefüllte 

Kayser & Hasenjäger 0H6. 
Hannover - Walderseestraße 4 - Sammelruf 66 74 36 

Kirchliche Nachrichten 

Ev. Pfarramt Bad Münder 
Sonntag, den 3. Januar. 9,30 
Uhr Gottesdienst, P. Reigber. 
Montag, 4. Jan. 19,30 Uhr Po- 
saunenchor. Donnerstag, 7. Jan. 
20 Uhr Mütterkreis. Freitag, 8. 
Jan. 20 Uhr Männerkreis: Was 
geht in Kirche und Gemeinde 
vor? 

Ev. Pfarramt Lauenau 
I Sonntag, 3. Januar. 9,30 Uhr 
I Gottesdienst, i. Anschluß Feier 
Ii hl. Abendmahls, 11 Uhr Kin- 
I dergottesdienst. Mittwoch, 6. 
IJan. 20 Uhr Frauenabend' im 
| Gemeindesaal. 

Kath. Pfarramt Bad Münder 
Sonntag, 3. 1. 60. Namen-Jesu- 
Fest. Bad Münder. 7 Uhr Ge- 
meinschaftsmesse der Männer, 
9 Uhr Gemeinschaftsmesse der 
Sinder, 10,15 Uhr Hochamt, 7,30 
Uhr hl. Messe in Eimbeckhau- 
sen, 10 Uhr hl. Messe in Ba- 
kede, 8,15 Uhr hl. Messe in 
Altenhagen I, 10 Uhr hl. Messe 
in Hasperde. Autobus von Al- 
tenhagen I 8,30. Autobus von 
Brünnighausen über Hasperde 
9,25 Uhr. Autobus von Rohr- 
sen 8,30 Uhr. Montag, 4.1.7 Uhr 
Gemeinschaftsmesse der Frau- 
en und Mütter. Mittwoch, 6. 1. 
Fest d. Erscheinung des Herrn 
Bad Münder: 7 Uhr Gemein- 
schaftsmesse, 9 Uhr Gemein- 
schaftsmesse der Kinder, 10,15 
Uhr Hochamt, 19 Uhr Abend- 

messe. Anbetungsstunden von 
7 bis 19 Uhr, 8,30 Uhr hl. Mes- 
se in Eimbeckhausen. Autobus 
von Altenhagen I 8,30 Uhr, 
Autobus von Bakede 8,30 UWr, 
Autobus von Brünnighausen 
über Hasperde 9,25 Uhr. Don- 
nerstag, 7. 1. 7 Uhr hl. Messe. 
Freitag, 8. 1. Herz-Jesu-Frei- 
tag. 19 Uhr Herz-Jesu-Hoch- 
amt. Samstag, 9. 1. 7 Uhr hl. 
Messe. 


